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er Architekt Max Schlup 
(1917–2013) ist eine Ikone. 
Seine Bieler Bauten verkör­

pern die Zeit des Aufbruchs der «Zu­
kunftsstadt» – genannt sei das 
schweizweit als Wahrzeichen be­
kannte Kongresshaus von 1961–1966, 
das mit seinem Zeltdach und dem 
Hochhaus die Stadt prägt. Von Max 
Schlup liess sich die evangelisch-
reformierte Gesamtkirchgemeinde 
Biel 1957–1959 ein neues Kirchge­
meindehaus bauen.1 Mit seiner da­
mals aufsehenerregenden Vorhang­
fassade fügt es sich volumetrisch in 
die Häuserzeile an der Schüss-Pro­
menade ein; es zeichnet sich aus 
durch das Erdgeschoss von beein­
druckender Transparenz, das den 
Strassenraum mit einem Innenhof 
verbindet. Bereits der Eingangs­
bereich gibt Einblick in den Hof. Er 
ist mit Aufenthaltszonen, einem 
Wasserbecken und abwechslungs­
reicher Bepflanzung das sorgsam 
gegliederte Zentrum der Anlage,  
umgeben von öffentlichen Räumen, 
Café, Sitzungsraum und dem gros­
sen Saal mit seiner geneigten Decke. 
Die offenen räumlichen Sequen­
zen, die rahmenlos wirkenden, mit 
kräftigem hochliegendem Kämpfer 

RESTAURATION FARELHAUS, BIEL

Das Wunder von Biel

Am Farelhaus, einem ehemaligen Kirchgemeindezentrum
von Max Schlup aus den 1950er-Jahren, zeigt sich, wie mit wertvollen  

Bauten der Nachkriegszeit angemessen umgegangen werden kann. 
Privaten Bauträgern ist eine mustergültige Restaurierung gelungen.

Text: Bernhard Furrer

D gegliederten Fensterfronten, die frei 
eingestellten Raumgliederungen 
und die einfachen Materialien zeich­
nen diesen Raumkomplex aus. 

Die Obergeschosse nahmen 
in der Vergangenheit verschiedene 
Funktionen auf: Beratungs- und Sit­
zungsräume, ein Mädchenheim auf 
zwei Geschossen sowie Einzelzim­
mer und Wohnungen unterschied­
lichen Zuschnitts. Die Konstruktion 
als Betonskelettbau ermöglichte es, 
jedes Geschoss mit einer eigenen 
Raumstruktur zu nutzen. 

Glückliche Fügung

Da die Gemeinde den Bau nur in Tei­
len noch selber nutzte, entschloss 
sie sich 2016, ihn zu verkaufen. Eine 
Gruppe von Bieler Architekten  er­
warb die Liegenschaft, wirkte auf 
konzeptioneller Ebene und beauf­
tragten mit Ivo Thalmann einen von 
ihnen mit Planung und Umsetzung 
der Restaurierung. Sie analysierten 
den Bau sorgfältig und stellten fest, 
dass die meisten Bauelemente in ei­
nem Zustand waren, der eine Repa­
ratur und eine Weiternutzung auf 
lange Zeit erlaubte. Voraussetzung 
dafür war die Überzeugung, heutige 

Normen und Standards zu hinter­
fragen, die bereits verbaute graue 
Energie voll in die Rechnung einzu­
beziehen und kleinere Einschrän­
kungen gegenüber gängigen Kom­
fortvorstellungen zu akzeptieren. 
Zudem bestätigte sich die Erfahrung, 
dass sinnvollere Resultate erwartet 
werden können, wenn die finanziel­
len Mittel beschränkt sind.

Reparatur und Ersatz

Tatsächlich war es bei der Durch­
führung der Massnahmen möglich, 
viele bauzeitliche Bauelemente zu 
bewahren und sie mit einer Instand­
setzung für die nächsten Jahrzehn­
te zu sichern. So erhielt man die 
Fassaden zur Promenade und zum 
Hof. Die schwarz verfärbten Profile 
aus eloxiertem Aluminium wurden 
gewaschen und gebürstet und haben 
ihren leuchtenden hellgrauen Farb­
ton wiedergewonnen. 

Zur Strasse isolierte man die 
Brüstungen nach, strich die Aussen­
platten und stellte die Winddichtig­
keit sicher. Die Drehflügel der Fens­
ter mit den originalen Beschlägen 
wurden erhalten, gerichtet und mit 
neuen Gummidichtungen versehen.2 
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Längsschnitt und Grundriss Erdgeschoss, Mst. 1 : 650. 

Farelhaus - Oberer Quai, 2502 Biel/Bienne
Schnitt A-A 1:200 / A4 0815 Architekten BSA GmbH, Zentralstrasse 123, 2503 Biel
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Die Fassaden zum Hof behandelte 
man analog. Im Erdgeschoss waren 
die unteren Partien der Metallrah­
men der grossflächigen Verglasun­
gen stark korrodiert; sie mussten 
nachgebaut werden. Dafür suchten 
die Beteiligten in der ganzen Schweiz 
Restbestände der nicht mehr liefer­
baren Forster-Profile zusammen. 
Die Einfachverglasung ersetzte man 
durch Isoliergläser.

Im Innern sind im Café die origi­
nalen Oberflächen weitgehend er­
halten. Die neue Inneneinrichtung 
lehnt sich in Form und Material an 
die längst verschwundene Ausstat­
tung des bauzeitlichen Bestands an. 
Der Saal wurde kaum verändert, 
neue mobile Elemente dienen der 
vorgesehenen Nutzung als Kulturlo­
kal. Die Obergeschosse werden nun 
sukzessive instand gesetzt. Viele 
Oberflächen wurden bereits in den 
originalen Zustand rückgeführt, 
Sichtbacksteinflächen von Kunst­
stoffverputzen befreit und teilweise 
nachgebaut, überstrichene Furnier­
holzflächen abgelaugt. Die Boden­
beläge bleiben, Schäden werden in 
den vorgefundenen Materialien re­
pariert. Die künftige Nutzung orien­
tiert sich am Bestand: Wohnungen 
und Sitzungsräume bleiben erhalten, 
die Räume des Mädchenheims sollen 
als Büros vermietet werden. So 
bleibt es bei der gewissermassen 
hybriden Nutzung der Räume.

So, aber nicht so

Die Restaurierung zeugt von einem 
hohen Verantwortungsbewusstsein 
gegenüber dem Baudenkmal und 
von einer ungewöhnlichen Bereit­
schaft zu unkonventionellen Ent­
scheidungen. Sie zeigt exemplarisch, 
dass vernünftige, in gesamtheit­
licher Betrachtung ökologische Ver­
haltensweisen möglich sind, die 
den historischen Bau in seiner Sub­
stanz und Erscheinung weitgehend 
respektieren und damit seinen 
Denkmalwert bewahren. Damit 
setzt sich diese Restaurierung deut­
lich ab von tief greifenden Erneue­
rungen, die die originale Substanz 
ersetzen, sich dabei auf die Wieder­

herstellung eines ungefähren Bilds 
beschränken und damit das Bau­
denkmal in seinem historischen 
Zeugniswert zerstören. 

Ein solche baukulturell be­
denkliche und wirtschaftlich wie 
ökologisch unsinnige Verhaltens­
weise hat der Kanton Bern zu ver­
antworten, der das Baudenkmal 
Gymnasium Strandboden in Biel, 
ein  Meisterwerk ebenfalls von 
Max Schlup, zunichte gemacht hat 3 

(vgl. TEC21 42–43/2011). •

Prof. Dr. Bernhard Furrer, Architekt ETH, 
SIA, ass. BSA, benc.furrer@bluewin.ch  

Anmerkungen

1 Bernhard Furrer: Aufbruch in die 
fünfziger Jahre. Die Architektur 
der Kriegs- und Nachkriegszeit im 
Kanton Bern 1939–1960. Stämpfli 
Verlag, Bern 1995 / Architekturfo­
rum Biel (Hg.): Max Schlup, Archi­
tekt. Niggli Verlag, Sulgen 2013.

2 Die sechzigjährigen «ver­
schweissten» Isoliergläser waren 
weitgehend intakt, sie haben noch 
eine Lebenserwartung von mehre­
ren Jahrzehnten. In der Gesamt­
energiebilanz war es sinnvoll,  
sie zu behalten und auf moderne 
Isoliergläser zu verzichten.

3 Bernhard Furrer: Das Bild ist 
nicht das Denkmal. Zur Zerstörung 
des Baudenkmals Gymnasium 
Strandboden in Biel. In: Denkmal – 
Bau – Kultur. Konservatoren und 
Architekten im Dialog. ICOMOS, 
Hefte des Deutschen Nationalkomi­
tees, Band LXIII. Berlin 

Die Strassenfassade nach der Instandset-
zung: Profile, Aussenplatten und Fenster 
wurden für einen neuen Lebenszyklus 
gereinigt, gestrichen und repariert. 

Bauherrschaft, 
Baugruppe / Ausschuss (alle Biel)

Ivo Thalmann, 08/15 Architekten 
(Federführung); Stephan Buchhofer, 
Bart & Buchofer Architekten; Reto 
Mosimann, Spaceshop Architekten; 
Oliver Schmid, 08/15 Architekten; 
Simon Schudel, sim Architekten 

Restaurator 
Hans-Jörg Gerber, Nidau

TEC21 bleibt dran 
Die aussergewöhnliche Instand­
setzung des Farelhauses erfährt 
eine Fortsetzung: In TEC21 23/2017 
erzählen die Beteiligten ihre 
Geschichte.  
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